
in 
,n 
B 

'. 
u 
n 
n 
n 

" 

e , 

l 
I , , 
I 

i 
I 

1 
I 

I , 
I 

1 
I 
I , 
; 
i 

! • 
! 
I 
I 

I 
t 

r 
i 
! 

I 
t 

I 

I 
I 
I 
I 
f 

7. Jahrga ng Nr. 9 Stuttgart, den 8. Mai 1954 30 'Pfennig 

Unsere Leser werden sich erinnern, daß wir in Nr. 3 
der ·ARPO dieses Jahrgangs aus der "Frankfurter Rund­
schau" zitierten, die einige aufschlußreiche Auszüge aus 
dem lit.erarischen Treiben Herrn·~ Pa hIs in den Nazi­
jahren abdruckte. Am 26. Januar erschien dann irn selben 
Organ eine Meldung ,,<lUS gutunterl'ichteter Quelle", wo­
nach dei' Bundesausschuß des OGB beschlossen habe, · 
Pahl "überhaupt nicht mehr im l4.uftrag des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes tätig ~verdep zu lassen" und ihm 
den freiwilligen Rücktritt von der Redaktion der "Ge­
werkschaftlichen Monatshefte" nahegelegt habe. Man 
nahm allgemein an, daß dieser -Beschluß durchgeführt 
worden sei, zumal der Narr..e Pahl aus den "Gewerk­
schaftlichen Monatsheften u versch~and. 

Diese, Annahme erwies sich indessen als trügerisch. 
offenbar hat Pahl im DGB mehl' zu melden als der Bun­
desausschy.ß. Ruchbar wurden die Vorgtinge dW'ch eine 
Privatklage, die der Rechtsanwalt Pahls, Herr D:r, Curt 
B le y aus Hamburg, gegen den Chefredakteur der ' 
"Frankfurter Rundschau", Karl Ger 0 I d, richtete. Der 
Text dieser Privatklage z.irkuliert in einem beschränkten 
Kreis und ist schon deshalb aufschlußreich, weil aus ihm 
hervorgeht} daß Rah!. als Che,,:redakteur der "Gewerlt­
schaftlichen MonatsheIte" weder zurückgetreten ist noch 
freiwillig abgedankt hat. Vielmehr h eißt es in der vom 

'29. Märl. datierten Privatklage, daß Pahl 

"als Chefredakteur der Gewerkschaftlichen Monats­
hefte in ~ .leI' politisch exponierten Stellung tätig ist, 
Äußere Folgen des Artikels sInd auch insofern bereit~ 
eingetreten~ als der Beschuldigte auf einen Beschluß 
des Bl.IndeSVOI"Standes des DGB hin auf die Mitteilung 
sejnes Namens als Chefredakteur im Impressum der 
"Gewerkschaftlichen Monat,shefte" verzichten mußte. 
I Angesichts der scharfen Angriffe des Beschuldigten 

muß der Privatkläger mit einer Kündigung seiner 
ChefredakteursteUung rechnen, falls sich die Angriffe 
als wahr herausstellen sollten." 
Wie man sieht, verschwand der Name, aber nicht die 

Person Pahls aus den Mor..atsherten. Ja, es kommt noch 
schöner: "Der Bundesvorstand des DGB hat dem Privat­
kläger Rechtsschutz zugebilligt." Der Bundesvorstand, 
weit davon entfernt dem Beschluß des Bundesausschtlsr,es 
nachzukommen, zahlt aus den Groschen der gewerk.­
schaftlich organisierten Arbeiter die Prozeßkosten fUr 
Pahl gegen die "Frankfurter Rundschau", die das Ver­
brechen beging, einige Stilblüten aus den Publikationen 
Pahls in der Nazizeit zu bringen. . , , 

Der Grund für das skandalöse Verhalt~n des Bundes­
vorstandes ist ebenso einfach wie bezeichnend. Mit Pahl 
steht und ftillt das sc1Hlmho.!te Tot!::dn .... eigen der elen­
den Rolle des seinerzeitigen Vorstandes c!I'!S AI.,.GB gegen­
über den Nazis. Und (bß der Fall Pahl eng ve!'knüprt 
ist mit der Politik des ADeB im ,Jahre: 1933, das beweist 
del' Text der Privatklage. Schon im Begleitbrief des 
Rechtsanwaltes Bley vom 6. April 1954 al1 Karl Gerold 
Wird ganz offen gesElgt: 

I i :. 
t' • :. 

"Wie aus dem a~'liegenden lScl1riftsatz h~rvorgeht, 
werden ' die Beschlüsse des Bundesvorstandes des 

. ADGB zum 1. Mai 193? eine wesentliche Rolle bei der 
Durchführung des Verfahrens vor. Gericht spielen. Idl . 
möchte Ihnen die EntscJle idul1g darüber überlas!:>cn, 
ob die Vorgänge um den 1. Mai 1933, was die Ge­
werksd1aftspolitik anbelangt, zum Gegenstand eines 
Gel;chtsverfahr~ns gemacht w~rden sollen.,_ 

In der Ifoffnung auf eine im polit-ischen ]nteres5ic 
giltHclte Beha.ndlung ller Angelegenheit bin ich mit 

kollegialem Gruße 
gez. Dr. Curt Bley.'" ." 

Im Texte der Privatklage heißt es dann: . 
"Der Privatkläger'" - ' also Pahl - .. hat vielmehr 

unter seinem Namen in der letzten Ausgabe der .. Ge­
werksc:haftszeitung" des "Allgemeinen Deut.schen Ge­
werkschaftsbundes" (ADGB) vom 1. 5. 1933 einen 
Artikel veröffentlicht, der 'ihm von, dem Beschuldigten 
so ausgelegt wird, als habe er damit "zu den Nazis 
überlaufen" waUen, 

Dieser Artikel ist jedoc;.h im Auftrag d-es Bundes.­
vorstandes des ADGB VOll. dem Privatkläger als aus­
führendes Organ und au·t Anweisung des dama1ig~n 
Vorsitzenden der Deutschen Gewefl:.schaften, Theodor 
Lei par t, geSchrieben worden. Ich überreiche hierzu 
den Brief des einzigen übcrlebend'en des frUheren 
Bundesvol'standes des ADGB, Herrn Franz S pli e d t, 
den er ifl dieser Frage am 30. 3, 1950 an den Naclt­
kriegsvorsitzenden- des DGB, Herrn Dr: h. c. H ans 
Böe k I p 1', geschrieben hat in beglaubigter Abschriit 
als Anlage 3. Aus dem Brief geht hervor, daß der 
ADGB den Versuch unternommen hat, die Gewerk­
sdlaften als selbständige Organisation auch nach der 
Machtübernahme durch den Nationalscziallsmus auf­
rechtzuerhalten. Bereits am 19. 4. 1913 erließ -der 
ADGB eine Erklärung, die die Mitglieder aufiorderte, 

"sich im vollen Be'WUßtsein ihrer Pionierdienste 
für den Maigedanken, für die Ehrung der schaffen­
den Arbeit und für die vollberechtigte Eingliede­
rung der Arbeiterschaft in den Staat , sich allerorts 
an ct~r von der Regierung veranlaßlen Feier festlich 
zu beteiligen." 
Theodo!"" Leipart hat daraufhin den Privatkläger 

aufgefordert, den Grundgedanken der GcwerksChaft!i­
politik in der ersten Zeit nach der :Machtübemahmc 
durch den Nationalsozialismus dl'1-r öffentlichkeit zu 
erläu tern. wonach die Gewerkschaften neben. nicht 
unter der Naziregienmg arbeiten wollten. Franr. 
Spliedt bekunclet in seinem Schreiben an Dr, r., c. 
Bockler: 

"Aus d iesel' Situation heraus muß ct.~!OS'o der Ar­
tikel von Fahl wie auch d ie Haltung des Vorstandes 
verstanden werden. Er faßt die damals im Bundes­
haus herrschende, wenn auch nicht völlig einheit­
liche i\uffassur.g ZLLsammen. Die entsdleidenden Vor­
aussetzungen für dies~ n Artikel waren die Eeschlüs::;c 
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des Bundesvorstandes zur Fl-age des 1. Mai. VVcnn 
es hier eIne VC1';:mtwortung gibt, dann ist es die 
Politik des ßwlilcsvorstandcs. die Pahl mit seinem 
Artiltel unterstützte."" 

Die Bedeutung dieses Auszuges liegt darin, daß sie 
einer Klage entnommen ist hinter der der Bundesvor­
st~nd des heutigen DGB ste'ht. Mit anderen Worten: Der 

\ Bundesvorstand des DGB deckt politisch seinen Vor­
gänger von 1933, der die Arbeiter aufforderte, mit den 
Nazis gemeinsam den 1. Mai zu feiern, als tausende der 
besten Arbeiterfunktionäre in den Konzentrationslagern 
und SA-Lokalen totgeschlagen wurden. Und das ist gleich­
zeitig die denkbar schärfste Kritik der heutigen Politik 
des DGB \lod seines Bundesvorstandes. 

· Selbstverständlich .. vußten die Spitzen des DGB, wer 
Pahl ist und was er in den Nazijahren getrieben hat. Am 
26, Januar 1954 schrieb Franz Spliedt einen Brief an 
Walter Fl:eitag, worin es hieß: 

" \\o"ir haben uns vor seiner Berulung als Redakteur 
ei~gehend mit den gegen ihn gemachten Vorwürfen 
beschäftigt, desgleichen später auch der Vorstand des 
DGB. Pahl wurde dann i i~ Januar 1951 sogar die 
'3,USdliickliche Zeichnungiberechtigung für die- "Ge­

\ werkschaftlichen Monatshefte" im Einvernehmen mit 
Hans BOCkler zuerkannt. : Damit sollte ihm auch die 

., Anerkennung für die bü;"dahin geleistete Arbeit aus­
;-' gesprochen wel'den. Es gab telsa in Pahls Arbeiten 

' nichts. das den Verantwortlichen des DGB nicht längst 
schon bekannt war. Konnte er die "Gewerkschaftlichen' 
MonatshefteU als Redakteur führen, so deshalb, weil 

, ". die Durchforschung seiner Arbeiten während der Nazi­
. zeit nichts ergab, das ihn für uns diffamierte .. Gewis!X:! 
'· Kon1.e5sionen an den damaligen J argon konnte Pahl 
· nicht umgehen, wenn er von seinen Büchern leb~n 

.% llte." 
· Es ist wirklich nicht der Mühe wert, im einzelnen die 

"Bewpise " zu unlersucher. ·die der Herr Verteidiger an­
fuhrt. um se1nen Schutzbefohlenen zu entlasten. Sie sind 
vielleicht für ein bürgerliches Gericht maßgebend, nicht 
aber . für die Arbeiterbew~gung. Einel'lei ob es sich um 
die "zeitweise Emigration" Fahls handelt, wie sein Auf­
enthalt zwischen 1933 und 1935 in England genannt wird 

· oder tLn "ßewisse Konzessionen an d~m ' damaligen Jar­
gon", fest steht, daß Herr Pahl im Nazireiche 8 Bücher 
übel' wellpolilische Themen veröffentlichen konnte, was 
· ,vohl hinreicht, um sich über ihn ein politisches Urteil 
zu bilden. 
. I Aber selbst wenn man 'diese Vorbeh alte und Aus-, 
legungskunststückchen ernst nehmen wollte, so el'VJeisen 
sie sich durclnvegs al s brüchig. Die "Frankfurter Rund­
seh'au" hat aus Pahls Schriften zitiert, die schwarz auf 
weiß vorliegen und .. voran nichts zu rütteln ist. Die Klage 

,operiert deshalb mit "BeweisE:-n", die letzten Endes nur 
das Gegenteil dessen ergeben, was sie beweisen sollten, 
~s heißt da beü:pielsweise: 

"Es ist im Hinblick auf die Bewertung der publika­
tionen als wesentlich hinzuzufügen, daß del' Privat­
kläger nur et'\.Va bis zur 3. Auflage seiner Bücher 'cHe 
Ergänzungen selbst vornahm. Nach seiner Ein'ziehung 
zum Militärdienst hatte er keine Gelegenheit mehr, ' 
die Zusätze und Ergänzungen, die im Hinblick- auf 
die weiterlaufende politische Entwicklung sehr um~ 
fangreich waren, selbst vorzunehmen, sondern im 
aUgemeiuen übernahm dies das Lektorat des Verlages 
nach einer aU~;ei.t1ei n(!n Verstä.niliguug mit ,J€m PrivClt­
kläger ... Die Büchel' des Privatklä&,Hs wurden sogar 
teilweise verbo ten." 

Die Perso'n Pahls ist in dieser Angelegenheit mehr 
oder mindcr nebensäcblich geworden. Seine persönlichen 
Recllt.fertigungsversuche wird man \veiter kaum ernst 
nehmen. Vlas hier von Bedeutung 1st, das ist die Ge-

· wel'ksch3ftspolitik des Bundesvorstandes, der mit Pahl 

2 

die fruchtlosen Anbiedel1Jngsversuche seines Vorgängers 
an die Nazis verteidigt. Wie es in den K öpfen diesel' 
Leute aussieht, kann man an folgendem "Argument" 
erkennen: 

~,Die Frage des Verhaltens des Privatklägers am 1. 5, 
1933 ist für d!e Beurteilung seiner politischen Per.~ön ­

lichkeit von entscheidender Bede.ulung. Die Abfa5;~un~ 
des Artikels im Auftrage des Bundesvorstandes cl ~!5 

ADGB schützt den Privatkläger vor jedem Verdacht, 
"zu den Nazishil,)ergelaufen" zu sein. Insofern als der 
Privatld äger &ls: Organ~ des Bundesvorstandes des 
ADGB handelte, ~ ist insb~sondere die Behauptung des 
Beschuldigten, :'Pahl sei "zu den Feinden der Gewerk­
sch~ften mit tfli~egcnden : Fahnen" übergelaufen" a ls 
beleidigend und • verleumderisch zurückzuweisen." .' ~ 
Pahl ist also n'ach dieser famosen Logik nicht zu di;n 

Nazis ' übergelaufen; weil .... der Bundesvorstand des 
ADGB ihm dazu 4e,?- Auftrag gab, 

Der Fall Pahl ist symptomatisch für den Zustand der 
deutschen Gewerkschaftsspitzen und gerade heute von 
großer Bedeutung für aUe Gewcrkschaftskollegen. Der 
Bundesvorstand des DGB arbeitet' systematisch an der 
Einordnung der Gewerkschaften in die: Ade n aue r­
Politik. Statt die Vorstöße der christlichen Elemente 
zurückzuweisen, wie es der Bundesausschuß beschlos.s;~n 

hatte, fördert er in Vereinbarungen un'd Verhandlungen 
Hu' Vordringen, ~ereitet ihnen den Boden in den Gc~ 

. werkschaften. Pahl hat dieser Politik in den "Gewerk­
schaftlichen Monatsheften" eifrig das W'ort geredet. Der 
Schlag, den die "Frankfurter Rundschau" gegen ihn 
führte, wird vom Bundesvorstand zurecht als Schlag 
gegen seine Politik empfunden. So wie die Spitzen der 
Gewerkschaften 1933 bereit waren, die Bewegung an ihre 
Todfeinde auszuliefern, so sind sie heute bereit, dem 
Drucke der Bourgoisie zu weichen und kampflos zu kapi­
tulieren. Dies ist die unausweichliche J,!"'olge und letzte 
Kons'equenz jeder Politik der Zusammenarbeit mit dem . , 
Unternehmertum. 

So' ruft der Fall F ahl nicht nur eines der Schmilch­
vollsten Kapitel der Geschichte der deutschen Gewerk­
schaftsbewegung in Erinnerung, er zeigt vielmehr, wohin 
die Reise geht, wenn die Kollegen die bewährten Führer 
weitenvirtsch,:'lften lassen, Die Kollegen r.1ü.ssen den 
Skandal F ahl zusammen mit der heutigen Gewerkschafts­

' politU;.:, die ihn erst ermöglicht hat, zu~ Gegenstand der 
Auseinandersetzung mit dem Bundesvorstand des DGB 
machen, 

Das Zitat nenen Typus 
In einer Betrachtung über die Revolutionstage des 

Jahres 1919 entw ickelt das "Neue Deutschland", Organ das 
ZK der SED, e ine neuartige ß>1ethode d ei; Zit ierens. Be­
kanntlich ersc!1ien am 13. Januar 1919 im mehrheitssozial­
demokratischen ' "Vorwärts" das berüc.."1tigte Hetzgedich.t 
Z i. c k I e r s, dem einige Tage später der Meuchelmord 
an Rosa Lux e m bur g und Karl L i e b k n e c h t folgte. 
Die schamlosen Zeilen haben sich Millionen deutscher 
Arbeiter tief ins Gedächtnis geprägt und sind in die 
Gescl1ichte der deutschen Revolution eingega.ngen. Das 
"Neue Deutschland" vom 3. März 1954 zitier t sie folgender­
maßen: 

"Viel Hundert Tote in einer Reih' 
Karl, R O:';3 ... und Kumpanei, 
Es ist keiner dabei, es ist keiner dabei". 

'Vvo im Original der Name '-R, ade k sto.nd, haben die 
einfallsreichen Redakteure drei Punkte gesetzt. Gewiß, 
die Herren haben ga:1z anderes auf dem Kerbholz als 
solche Kleinigkeiten. Dennoch ist rlie.c;e Leic.l-)e!1schändung 
an einem SLück. deutscher Revolutionsges!.:hichte ein ge­
treuer Maßstab für das, \vas die SED heule ist. 
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Die erste Woche der Genfer Ostasien-Konferenz hat 
lediglich klargemacht, was \ ..... ir vor ihrem Beginn aus­
sprachen: Die Gegensätze zwischen dem von den USA ge­
führten Weltimperialismus und den um ihre Befreiung 
kämpfenden Völkern, sind durch Verhandlungen der Re­
gierungsvertreter nicht aus der Wel t zu schaffen. Im 
besten Falle können Kompromisse gefunden werden, die 
die kriegerische Auskämpfung verzögern. Auch diese mög­
lichen I{ompromisse hängen n icht vom guten oder Scllh:~ch­
ten Willen der Verhandlungspa rtner ab: sondern von den 
realen Kt'ä!ten, über welche die Gegner verfügen. 

Es ist der Jammer unserer Zeit, daß h:e ine Kraft vor­
handen ist, 'die d iese Tatsache den Zeitgenossen klar- ' 
macht. Es ist Aufgabe der Sozialisten, d:::n Massen den 
Sachverhalt klarzumachen , Diese Aufgabe erfüllten die 
sozialistischen Parteien bis zum Ausbruch des ersten 
V,Teltkrieges, Die marxis tische Methode befähigte die 
Führung der sozialistischen Parteien .. den Arbeitern dp.ut­
lieh zu machen, \x,ras die Tageskämpfe- von ihnen fordern. 
Sie befähigte sie, den Arbeitern aufzuzeigen, weshalb die 
kapitalistische 'Politik notwendig den Intere!:isen der 
breiten Massen der Werktätigen , in steigendem Maße 
widersprich t. " . ., 

In dem Maße:' in dem die sozial istischen Parteien die":' 
seI' Aufgabe gerecht wurden, förd~rten sie die Entwick-: 
lung des Klassenbewußtseins der Arbeiter und ließen sie 
politische Erfahrungen sammeln, sie vermitteltem ihnen 
das Verständnis fü r die Entwicl~lurig der Gesellschaft und 
verschafften ihnen eine Führung, die zielstrebig an immer 
zahlreic.:heren Stellen den Hebel ansetzte, um die Arbei­
ter zu befähigen, die Gesellschaftsordnung, die sie zur 
Ausbeutung und Dummheit verurteilt, umzugestulten. So 
entstand innerhalb der kapitalistischen WeIt gedanklich 
die neue, sozialistische ''{eIt. 

Es war eHe Furcht vor der Größe der Kämpfe und 
vor" der Opferbereitschaft, die sie erforderten, die d ie 
sozialistische Arbeiterbewegung der kapitalist ischen Län­
der im ersten und z\veiten ' Weltkrieg zurückschred.en 
ließ llnd sie in die Gefangenschaft der Kapi talistenk.lasse 
trieb. Dieses Ausweichen schuf den Klassenkampf 
nicht aus der Volelt. Die kapitalistische Entwicklung 
geht weiter und verschärft notwendig den Gegensatz 
zwischen K.:lpital und Arbeit, auch wenn das die soziali­
stischen Führer leugnen und d ie Massen unfähig sind, 
sich eine neue zielklare Führung für ihren Klassenkampf 
zu schaffen. Der Preis, den die Arbeiterklasse für den 
Rückfall in (1 ::! vormarxistisc:he Periode der Arbeiterbe­
wegung zahlt, ist ungeheuer. Er beträgt Millionen Tote 
und Kriegskrüppel und d ie Vernichtung der materiellen 
Vierte zweier Generationen. Das jst das Ergebnis der so­
genannten pos itiven Zusammenarbeit von Sozialisten mit 
der K apitalistenklasse auf politischem und gewerkschaft­
lichem Gehiet. Das konzentrierte Gl'oßka pital untel'wirft 
seinem Profitinteresse nicht nur die parlamenta ri schen, 
sondern auch d ie faschistischen Regierungen, beherrscht mit 
seiner Geldmadlt d ie Welt und wo es auf \Vidersland 
stößt, versucht es, ihn mit militärischer Gewalt zu brechen. 

Die Arbeiter schaffen den Reich tum, den sie selbst 
entb ehren, und die Not, die s ie bedruckt. Indem sie einen 
tJberfluß erzeugen, machen sie s ich selbst ü berflüssig. 
Um den über fluß absetzen zu können, rüsten die Impe­
rialisten zum Krieg, dessen materielle und Blutopfer 
wiederum die breiten Massen zahlen, Uberschüssige 'Varen 
und überzählige Menschen! Die Kapitalistenklasse, die 
der GesellsC'haft die Verfügung über die gesellschaftliche 
Produktion entzieht, wird selbst zum Sklaven blind wal­
tender Gesetze, die die knpit.a listische Entwicklung her­
vorbringt. Wenn die herrschende Kapitalistenklasse in den 
~ntwid{elten kapitalisti sC'.hen Uindern von ihrer Arbeit.er­
klasse und ihren Werktätigen nicht wirksam bekämpft 
wird, kann sie den K r ieg gegen die um ihre Befreiung 
kämpfenden Völker Ostasien::; u!1'd AfrilGls vorbereiten 
und fi.ihr~n. 

Die Arbeiterklasse der entvJickelten k4'lpitalistischcn 
Länder beschränkt sich cgo;sUsch do.rau f. ihre kleinen 
AugenbUd(si n teressen denen des \Veltkapitals entgegen­
zustellen. D i{' e:hincsischen, in<1ochincsischen und afrika­
nischen Völli: <? ~" , die um ihre Befreiung von kapitalisOscher 
Henschaft und Ausbeutung kämp fen , verfechten gleich­
zeitig die V>1eltinteressen des Proletar ia ts, die die Arbei-

terklassen der impe rialistischen Länder preisgegeben 
haben, Die imperialistische Bourgeoisie erkauft sich den ' 
Burgfrieden m.it. einigen ~rinkge]dern , die sie für Sozial 4

' 

politik und Unterstützung der Kriegs-. und Arbeitsopfer 
'bewilligt und die sie aus de r unbezahl ten l\IIehrarbeit 

ihrer Werktätigen finanziert. Mit dem Rückfall der west­
europäischen Arbeiterklasse in die Methoden, mit dene-n 
die Kleinbürger gegen die Gl'oßbürger kämpften. um ihre 
realen Kleinbürgerinteressen zu verteidigen, cl. h. in den 
Spießbürger,jozin1ismus~ ~inkt d ,te Arbeiterschaft eine 
Stufe unter die Kleinbj.ir'~er, ~ , ' 

WIe die SFD vor 1~i4' das \VeUgeschehen erkl:lrte 

Die westlichen sozi~id~mokrat~n, die mit ihrer Bour­
geoisie gemeinsam für die' kapitali!.itische "Freihe it" gegen 
die "bolschewistische unfreiheit" -kämpfen, s tehen blind 
den gegenwärtigen Ereignissen gegenüber. E in ·Ruhmes ­
blatt in der G<.!schidlie: der deutschen Sozialdemokratie 
bildet ihr Kampf gegen~ die Kolonialpolitik bis 1914. Sie 
erklärte den Massen die' Revolution, die das neue imperi­
alistische Weltsystem der Handelsstaaten bedeutete. 

Die' Kultur des klassischen Altertums ,beruh'te auf den 
mannigfaltigen Handelsbeziehungen, die es .', über das 
Mittelmeer mit' d em Orient verbanden. In dem Maße, in 
dem das europäische Fes tland besiedelt wurde,' ,entstand 
eine große \Veltverkehrsstraße vom Indischen Ozean und 
der Levante über Venedig und den Brenner, durch ganz 
Mitteleuropa zur Nordsee mit Abzweigungen nach dem 
atlantischen Ozea n. Diese Welthande1sstraßen beeinfluß­
ten die ganze StädteentwicJclung des europäischen Mittel­
alters. Die Umsc:hiffung Afrikas und die Entdeckung 
Amerikas warf dieses Hand,elssystem über den Haufen 
und verwandelte das Mi~telmeer in einen Binnensee, was 
die Lander der Levante und Süddeutschl~nd dem Ver fa ll 
zuführte. Der Weltverkehr legt sich an die Gestade der 
Länder des Atlantiks. Mit der Entwicklung der Dampf­
schiffahrt und der Besiedlung Nordamerikas dtirch Ein­
wanderer aus der überschüssigen Bevölkerung des sich 
zum Kapitali smus entwickelnden Europa entsteht mit 
d em Fortschreiten der neuen Technik die n eue Gruppie­
rung der Handelsstaaten, das V{eltsystem der L änder ' 
des Stillen Ozeans. Mit der Besiedlung der amerilrani'Schen 
Westküste übernimmt Amerika die Führung im Kampfe 
um den Stillen Ozean und entreißt England, Frankreich , 
und Holland den Einfluß über die von d iesen b.eherrsch­
ten Küsten und Inseln Asiens, 

D ie I ndustrialiSierung Asiens zerstört die J ahrtause.nde 
alte Kultur dieser Länder. Japan eignet sich die kapi­
talistische Technill:: rasch an und wird zum schärfsten 
Konkurrenten Europas und Amel'ikas. Der einsetzende 
Karnof ' der dlinesischen und indochines ischen Völker 
gegen die Fremdherrschaft verhindert die Industriali ­
sjenmg Chinas und verlangsamt die Indiens. Der S ieg 
der Revolution in Rußland 1917 verhindert die Auf teilung 
und Industrialisierung Rußlands durch den anglo-ameri~ 
kanischen Imperialismus. 

Ohne den Sieg der russischen Revolution und ohne 
den erfolgreichen ,Widerstand des chinesischen Volkes in 
einem fast hundertjährigen Krieg und Bürgerkrieg hätten 
heute Europa und Amerika 'mit der Konkurrenz dieser 
industrialisierten Riesenländer zu rechnen. Sie würden 
mit ihrer niedrigen Lebenshaltung Löhne und Exist.enz­
bedingungen der europäischen und amerikanischen 'Werk­
tätigen auf ein Niveau herabd rücken, das diese zu l'e'vo­
lu tioni:i.ren Kämpfen zwingen müßte, die noc.h brutaler 
sein würden alt. jene, die z, Zt, in China und Indodüna 
geführt werden. Die Tatsache, daß- die von marxistischer 
Einsicht auf spießbürgerliche Kirchturmpolitik herabge­
sunkenen Partei- und Gewerkschaftsführer diese Welt ­
zusammenhänge nicht sehen- und begreifen, ändert niC'hts 
da ran, daß sie hestehen und die Grundlage der h~utigen 
Welt3pamlU::lgeu dars tellen. Dem Geschrei von der "gelben 
Gefahr" als einer Rassengefahr setzte die sozi<lldemok1'3-
tische Politik 19fJ7 die morxistische Antwort E'f1'::~egen: 
die Kuligefahr ist keine Rassen- sondern eine Kla:.sen­
trage. Dem Gesch"l,--a fel 'W i 1 hel m s des Letzten an die 
deutschen Tnlppen, die gegen den , Bo:<~raurstalld ge.:. 
schickt wurden, an twortete das Solidaritiitshekenntnis 
der deutschen sozialdemokratischen Arbeiter mit dem 
chinesIschen Volk . 
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.... il 0 Da i aus den Animierlokalpn Hongkongs und setz.te 
': ~ als Stmhmann über d as "unabhängige Vietnam, als 
:~em 'Tell innerhalb der französ isclten Union", Bao ver~ 
~ :·;.gt jetzt seine Zeit mit Nachtleben teils in Nizza und 
': ':5 in Hongkong. Die USA-Imperialisten sehen die Nat­
':"." der französ ischen Kolonialherrschnft mit Schauen-
.;~de. 
" Thomas D ewe y erk lä rte Süd-Ost-Asien zum Eck­
_ 't!iler der Pazific-Verteidigung. 1950 schließen die USA :''1 finanzielles Abkommen mit Frankreich zur Unter­
;~~tzung des Kampfes gegen den "Kommunismus", Der 
r\.~mpf der Franzos~n gegen Vie t.minh kostet Frankreich 
". den letzten Jahren 700 bis 800 Milliarden Francs p ro 
':;,nr. Es 'hat mehr als 30000 Mann verloren. In Laos und 
:'~'llnbodscha besteht eine Vietminh-Bewegung mit glei­
,J,~m Programm, die koordin iert mit dem. Norden kämpft. 
o;e Vie·tminh-Truppen wurden in Laos und im Gebie t 
'!On Luang-Prabang als Befreier begrüßt. Diese Unter­
:;lüizung durch die Bevölkerung ist die Basis der Viet­
minh-Truppen. Die überläufer der von den Franzosen 
;tusgebildeten Vietnam-Truppen lind die amerkanischen 
Waffen und Ausrüstungen, die sie mitbringen, sind ent-
5c.iJeidendel· als die chinesischen Lieferungen. Werden die 
USA Südkoreaner und Tschiang-Kai-Schek-Truppen ein­
~etzcn, so wird del' Vietminh bald :noch besser mit mo­
d~mer Ausrüstung versorgt sein. Es wiederholt sich, was 
1048'49 in China den Sieg ü ber Tsehiang-Kai-Schek so 
beschleunigte. Der' entscheidende Teil des Volkes unter- ' 
stützt. den Kampf gegen die imperlalistische Fremdherr- , 
schaft und ihre Helfer. - <. 

Wo immer sich. ein Volk gegen franzö sische, englische 
oder amerikanische Eroberer erhebt, sympathisieren die 
Massen Ostasiens mit den Gegnerl)- des Imperialismus. 
Keine amerikani-sche Propaganda bewirkt, daß die asiati­
:;dlen Volks ma ssen China als Erobei'er betrachten, solange 
es seine Pflicht erfüllt und Solidarität mit den Gegnern 
der Imp~lialist.en übt. 

Im Bonner Karpfenteich 

Gemessen an diesem, den Ablauf der Weltgeschichte 
bestimmendem Geschehen im fernen Ostasien, zeigt die 
"groß-e Debatte im Bundesparlament1

' wie kläglich es um 
Deutschland bes tellt ist.. Wenn die Folgen dieser Politik 
der parlamentarischen Kret ins nicht so verhängnisvoll 
wären, köntJ ie man sich damit ~egnügen, diese FalstaIf­
Figuren in , ihrer Llicherlidlkeit sich selbs t zu überlassen, . 
Es ist 'llUr gro tesk, v.'ie sie sich wichtig machen. In der 
Art : "So führt' ich meine Klinge. Bald lag, ich unten, bald 
er oben ... " usw. 

Die SPD rühmt sich, den "parlamentarischen Kamp.l'­
tag" über die westdeutsche Außenpolitik erzwungen zu 
haben. Der große Erich O! 1 e n hau e r trat selber auf 
die Rednerlribüne und verzapfte prahlerisc.'1.e Plattheiten. 
Das "Hamburger Echo" berichtet: 

"Erich Ollenhauer, der Vorsitzende der SPD, gab 
sodann die Vorschläge seiner Partei zur Außenpolitilc, 
zur Saarlösung und zur Wiedervereini gung Deutsch­
lands . bekannt. Er betonte die Verbundenheit d er So­
zialdemokratie mit dem Vlest.en und ihre Bereitschaft, 
an der Ver teidigung der Demokratie mitzuwirken. Er 
setzte sich ferner für eine Politik ein; die die allge­
meine international kontrollierte Abrüstung zum Ziele 
habe, . 

Ollenhauer lehnte die EVG als Mittel zur Sicherheit 
ab und forderte -stattdessen ein Sicherheitssystem in­
nerhalb der mTO, das weder von Moskau noch yon den 
Westmächten als Bedrohung empfunden werde. Dann 
werde man auch der deutschen Wiedervereinigung 
n äherkommen. 

Ollenhauer ford ete dazu auf, endlich mit einer P oli ­
tik Schluß zu m.achen, die 'die EVG zur \Veltanschau­
ung des guten Europäers mache. ü berall würden Al~ 
ternativmöglichkeiten erörtert, und dies solle man auch 
in Bann tun, denn d ie EVG habe k eine echte Chance 
mehr. 

Für die Verteidigung des \V~ster:s gebe ~s noch an­
dere Möglichkeiten als die EVG. Diese 1\iöglicl'lkeiten 
würden üoera ll in der \Velt öffentlich diskutiert. Die 
SPD halte die' Mitarbeit de r Bundesrepublik in ein~r 
umfassenderen Koalition als sie der EVG-Vertrag VOT­

. sieht, für möglich, vvenn drei Voraussetzung::m erfüllt 
seien: Volle Gleichberechtigung aller Partner, gleiches 

Maß an Sicherheit für die BundesrepublH~ und ver­
tragliche Fe~tlegung, d rlß d ie Bundesrepublik von ihren 
Verpflichtungen ent bunden ist, wenn ~ich eine ernst­
hafte Möglichkeit der Wiedervereinigung Deutsch ­
lands e rgibt. 

In der Deutschlandfrage warf Ollenhauer den '\Vest­
mächten vor, nicht genug für die Beseitigung der Spai­
tung Deutschlands zu tun. }<;l' verlangte ein Viermächte­
abkommen, dJ.s für d ie beiderseitigen deu tschen Be­
hörden den Rahmen (ür d ie Regelung des innerdeut­
schen Verkehrs absteck t oder aber eine entsprechende 
Vollmacht- der drei Wes1miidlte für die Bundesregie­
rung. Man dürfe das r}ichi mit der sogenannten Aner­
kennung Panlw\vs verqlLic.~en. Es gehe um die Deut-
schen in der Sov.;jetzone..; -

Z.ur Saarfrage sagte Ollenhauer: keine deutsche Teil­
regierung und keine Besatzungsmacht habe das HeCht, 
VO)- AbschJtlß eines Friedenvertrages übe-r d~utsche 
Gebiete und deutsche ';BevölkerUJ1gsteile zu verfügen.· 
Das gelte für Ost und West. E~ bedauerte, daß die' 
Bundesregierung nicht " schon vor vier J ahren gemäß 
den Vorschlägen Dr. -S c h u mac h e r s mit Frank­
reich Abkommen übet "die gemeinsamen wirtschaft­
lichen Interessen an der' Saal' ange;;.trebt habe. 

Ollenhauer forderte- abschließend die Sow jetregie­
rung auf, d,ie Annäherung der ·beiden Teile zu erle ich­
tern, durch T:.lten zu bekräftigen und die SowjetzoDen­
machthaber entsprechend zu beeinflussen. Die Sowjets 
könnten nicht daran vorübergehen, ' daß das deutsche 
Volk sieh \vedel- . volksdemokratisieren nocn ' ~,o\Vje l:i-
sieren lassen wird." . 

Wahrhaft ig, gegenüber d iesem Philister, der der' Ka-
pitalistenklasse gut zuredet, statt die Parlaments tribüne 
zu benut7..en, um die prolet.arisch-'Sozial:s tische Alter­
native zu entwickeln, ist Ade n aue r ein pol iti ~cher Cha­
rakter. Die SPD hat den traurigen Mut, unter den Schutz . 
der amerikanisd1ell Atomgeschütze zu flüchten, statt die 
westdeutschen Arbeiter zum gemeinsamen Ka'mpf mit 
den Arbeitern der Ostzone für die Interessen aller deut­
schen Werktätigen im Lag.er des Sozialismus gegen büro­
l\:ratische Bevormundung und Terror aufzurufen, zum 
Kampf um die Arbeiterdemokratie auf der in der Ost­
zone gegebenen sozialistischen 'Virtschaftsgrundlage. 

AdenaLH~r betont ebenfalls die gemei!1sarAe Grund - . 
haltung von Regierung und -Opposition hinsichtlidl des 
Ziels. Die "verschiedene Methode", welche die Opposition 
angeblich hat, kann er "mit Fug und Recli t als neben­
sächlid1e Wun schträume abtun. El· sagt: 

"Europa dürfe nicht an der Saarirage scheitern. Die 
Bündesregierung sei b ereit, mit Frankreich auf der 
Grundlage des Natersplanes über die Saar weiten.u­
verhandeln. 

Man: habe kein l\-litteI, Frankreich zum Verzicht auf 
seine Position an der Saar zn_ bringen. Der deut~che 
Sta,ndpu'nk t in der Saarfl"age ha.be leider nidd die Un­
terstützung l1e r anderen Mühte gefunuen. Darum 
führe es auch Toll nichts, wenn man in eine weitläufige 
und tiefgründige Untersuchung über d ie aktuelle 
Rechtsla.ge eintrete. 
~Venn wir keine Chance haben für die Realisierung 

unseres noch so beg ründeten Rechtsstandpunktes die 
Unterstützung d er V-lelt zu gewinnen , so b leibt uns, 
wenn wir eine realis tische Politik machen wollen, n ich ts 
anderes übrig, als Ausschau nae:h einer neuen Lösung 
zu halten. 

Der Natersplan verlmüpfe die Saarlösung mit d er 
europäischen Entwicklung." 
Adenauer und der dcutsd1en Kapitalistenklnsse kommt 

es darauf an, ihre He rrschaft aufrecht:werhaHen. \Venn 
die französische Kapitalis tenklasse d as Sam'gebiet -- ihre 
einzige Beute im zweiten \Veltkrieg - nicht der deut~ 
sehen Remilitarisierung zuliebe herausrücken will und 
darin von den USA gestützt \vird (weil ohne fra~'lZ5.sische 
Mitwirkung der Brückenkopf nicht geschaffE'n werden 
kann), so verzichtet die deut::;c~"e Kapita1is'~enklasse eb~n 
auf die Saal'. D;,J3 ist vom knp itnlistisdlP.H S t.:llldpund 
aus ganz klar . Die SPD m~lcht sich nur 1.2 c: .... 'crl ich, ,yenn 
sie sich bemüht, öen Schwanz zu retten, i.1adldem sie die 
Kuh p reisgegeben hat. 

'\V'ahrhaftig, Philisterbescbr5.nkthei t, Dein Name ist 
SPD! 
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Filme, die man sehen ml{/i.' 

Dieser großartige, n.:'~! 1i stjsche Film hat eine · so 
breite Publikum:::diskussion a usgelöst wie kaum ein ande­
rer Film nach dem Kriege. Schon sein Titel ist ein Pro­
gramm. Die <:!rht Oscars, die er bel{Qrrunen hat, s ind zweifel­
los eine überbewertung. J edcch sein hohes künstlerisches 
Niveau, seine brennend aktuelle Problems tellung und 
umstrittene Tendenz rech tfertigen eine ausführliche Dar­
stellung- und Kritik. 

Das Drehbuch ~tützt sich auf den gleichnamigen Ro­
man von James J 0 n e s. Fa st alle Pressekritiken wiesen 
darauf hin, daß es der Drehbuchautor mit Bravour ver­
standen hat, d.ie antimilitari stischen Gnmcttclldenzen des 
Romans weitgehend zu neutralisieren. Selbst "Der Mo­
nat", eine von der amerikanischen Hochkommission finan­
zierte und herausgegebene, r epräsentative Zeitschrift 
kann nicht umhin, fes tzustellen, daß "der Roman 
vielschichtiger, asozialer und weniger patriotisdl als der 
Film" ist. An underer Stelle heißt es im gleichen Aufsatz: 
"Unmerklich ist aus dem aufsäss igen, aufwüh.lenden, er­
schreckenden Roman von James Jones das hohe Lied des 
braven Soldaten e~'.'!,:,!'der::". 

Der Beginn der Filmstory ,·fällt in die letzten Monate 
vor aem Eintritt. der USA in iden Krieg, Der "Held" des 
Films, der Berüfssoldat P r e W 1 t t hat sich von seinem'alten 
Haufen weggemeldet, weil ihtn, als vorzüglichem Trom­
peter, ein schlechterer lVrann vor der Nase befördei't wor­
den is t. Nach Honolulu versetzt, gerät er vom Regen in 
die Traufe. Sein neuer Kompa·.niechef, Hauptmann Ho 1-
me s , ist eine ausgesprochene, Niete, behaftet mit einer 
unübertrefflichen Arroganz, der die Führung seinem 
Spieß, dem Hauptfeldwebel VI a r den I über1~ßt. 

Stück Dreck. gema{:ht hat, nul' v.:cil er nicht boxen wollte. 
Er schiebt sie 7.urück und sprI\:ht sinngemäß flic Phrase 
ans: "Die Armee ist mein Zuhause. " 

Als er des Nachts auf die F... H.sel'nen seiner EInheit :lll­
schleicht, w.ird er von einer Streife gestellt. .\15 er auf 
den .,Halt"-Ruf . nicht s tehenbl€iht , fällt er in d .... r Garbe 
einer Maschinenp~stole. 

"Prewitt llnd Ivr"aggio sind tol, <.aber andere 1-Tänner 
bleiben zurüd::, un~ den Krieg weiterzuführen; den Krieg . 
der dieses unna1.üdtche und,' un g:t-rec:hle Gar!ii:,onsleber. 
ablöst und gleichs<lnrexkutpiert (entschuW igt) :' ( .. ü:::! 1\·10-
nat"). Diese T endenz wird ebenfalls Unlef ::itriciv:-a durch 
die ncbenherlaufe~de Liebesgcsl:hichte des }buptfclcl­
webeIs 'Warden, d ei. ... d ie OfHzie!'sfrau zugunste!l ~einer 
Liebe zur Armee aufgibt. ! 

Das Ganze ist sehr überzeugend gemac:ht. Keine pri­
mitive Schwarz- We1ß.-Zeichnung, sondern einE"" lebendig>:! 
Se:h.ildei·ung der einzelnen Typen und vor allen Dmgen 
des KasernenhofmiLieus. Die Aufnahmen von cl.Ztl Schreib­
st.uben, F;xerzierplätzen und Schla fsälen sind so echt, daß 
m<-ln den Kasernenhof" förmEdl zu spüren meinl, Echt ist 
die Darstellung der "Freizeitge:;t:lltung", -:wie die Solda­
ten ihre Langeweile' in Bordells und Kneipen totsch!o:;;?;en, 
Abr;oiut echt und realistisch ist die GChildening, w:c Pre­
witt und r...laggio "fertiggemachi" "\-verden ... : 

Diese realisiis<.:he Darstellung ha.t zweifellos fl uf dn.s 
Publü{um stärl\:er gewirkt als d ie pat.riotisch'2H Schluß­
lichter des Films, die oft ganz übersehen wp.rden. DalJei 
spielt · rtie besondere Situation, wo die Remil itarisierung 
val' der Tür steht. ejn~ große Rolle. Im Amt BI A n I:: hat 
man sich den Kopf darüber zerbrochen, ob mnn ver:mdlen 

Der Hauptmann hat einen. Boxfimmel, er hofft, bei soll , die Aufführung des' Films zu verhindern ("H ambur-
den kommenden Regimentssportkämpfen mit seiner ger Echo", 3. April), Augenscheinlich war man ·s ich über 
Mannschaft gut aufzufallen, um dadurch endlich Major seine Wirkung zu dem gegebenen . Zeitpunkt voll-stllndig 
zu werden'. Er will Prewitt, der als früherer Anneeboxer ' im Klaren, .,Die Deutsche Soldatenzeiturig", Ni'. 1·'1, be-
einen guten Namen hat, für die Mannschaft gewinnen. zeugt, daß der Film " ... im Grunde seines Inhalt...'i sol-
Aber der will nicht m ehr boxen, weil er vor Jahren bei datisdl sauber ·ist". Aber' sie hat eine Befürcht.ung und 
einem Training sc:inen besten Freund blind geschlagen die ist Gold wert: 
hat. PI'twitt wird unter Dn\ck gesetzt mit Mittei~, 4~t!___ _ "Der junge Mensch \\:ann sehr leicht zur Auffassung 
jeder kennt, der einmal Soldat gewesen ist. Er wird "ge- kommen, daß es in jeder amcl'ikanischen 1l1 fo.nterie~ 
schliffen", er muß durch den Schlamm robben, Fußboden . kompanie so zugeht w ie h ier und darüber hin<:.u:::;, daß 
scheuern, laufend 'Küchendienst machen - vor lauter . der Betrieb einer ,deu tschen Kompanie mit den gleichen 
Slrafdienst kommt er kaum noch in den Schlaf. Wochen-, Erscheinungen belastet seL DDmit würde aber das 
monatelang geht das so, aber Pre\.vi.tt bleibt hart und ge~ Kind mit dem Bade ausgegosfen." 
winnt dadurch viele Freunde in der Kompanie. Selbst der In München wtlrde der Film Z.;'IE'im.al einem geladenen 
Spieß zollt ihm insgeheim Bewunderung und wird fast Kreis von ehemaUgen Soldaten und Offizieren vDl'ge-
zu seinem Freund. führt und diskutiC!rt. Heraus 'kam dabei nicht \"i el. Die 

Prewitts bester Freund, der Soldat Angelo 1\1: a g g i 0, einen sagten ; so war es; die anderen: so war f::;:; nicht.. 
begeht inzwischE'n ein Wachvergehen und kommt in die Allerlei Vorschläge, wie man Aus .... \'"Üchse ver!ü!1dern 
Strafanstalt. Von dem dortigen Sergeanten _ "eine rich- könne, mögen ganz ehrlich gemeint -se in, <.1ber st tlrkc-I":. nur 
tige KZ~ Wärter-Gestalt" ("Der IVlonat") _ wird er buch- die Legende vom "Bürger in Uniform", mit der m:-in ·die 
stäblidl. zu Tode geprügelt, Prewitt rächt seinen Freund, Jugend jetzt einfangen \\1111. 
indem er diesen Sergean ten in einem dunklen Hinterhol H ans 'Verner H i ch t er, Autor des Landserl'omans 
des Vcrg:nügur:gsv iertels ersticht, S~lbst schwer· verletzt, "Die Geschlagenen", zeigte sich als einer der weni{;e-n 
wagt er sich nicht zu seiner Einheit zurück. Er flieh t zu Realist.en , als er feststellte, .,' .. daß der deutsche Kom-
einem Mädchen, das er im "Club" (einem Haus von zwei~ miß wiederkommt, so wie w ir ihn a lle e rlebt hnbc!1." 
f:elhaftem Ruf) kennengelernt hat, in ein abseits gelege­
nes Landhaus, und wird so zum Deserteur. Der Spieß, 
der die Zusammenhänge ahnt, versucht ihn zu ded<en 
und mad1t keine Meldung von seinem Femb1e:iben. 

Hier ungefähr beginnt der Bruch im Drehbucll oifcl1-
kundig zu werd('n. Jetzt geht es im patriotisch en Text 
weiter: Die vorgesetzte Armeediensts telle hat inzwischen 
d.1e Unfähigkeit des Hauptmanns Holmes erle.mut und 
stößt ihn wegen Pflichtverletzung aus der Armee aus. 
Ein neuer Ofiiziel' übernimmt die Kompanie, ein neuer 
frischer \V ind weht, und die ganze Affäre ' Prewitt wird 
dadurch zu einem individuellen Ausnahmefall gestempelt. 

Diese Tendenz steigert sich soweit, d a.ß der nun fol­
gende Schluß fast zu einem sentimentalen, patriotis-chen 
Rüh rstück enta r tet: Am folgel1r:er:. Tag überfa ll C'il japa­
n iSl'~~ Flugzeuge Pearl Ha!.·bou~·. Sie g· .. eifen auf ihrem 

'Rückflug die KaSE-nlen von Hcnolul u mit Bordwaffen an. 
D~r Krieg ist cl::!. D-:.-r immer: noc..'1 nicht ausgp':-,eille De-· 
s~rteur Prewitt hört Rrll Radio die Nachr icht vo:n Kl'icgs­
ausbnlch. Er rafft sich auf und Ir,ach t sidl augenbliddicl, 
fe rtig, Als er se inem Ivri~dLhen sagt, daß er zu seiner Kom­
panie zurück ~\'ill , wirft s ie sich ihm entgegen lind er­
innert. ihn dar~m, wie man ihn behandelt und zu einem 
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"Die letzte Ilrüclm" 
In den westdE:"utschen Kinos läuft ein Streifen, der in 

österreidlisch-jugoslawischer Gemeinscllaftsproduktifl n ge­
dreht wurde und vom Partisanen krieg in Jugc~;lmv i en 
handelt. Ohne poUti:;che Aufdringlich keit läßt er vor un~ 
serp.n Augen den gl"t)ßartigen Kampf der jugosla\'.'ischen 
B~freiungsarmee abrollen Inil Bildern. deren oüh;.:i.;hlende 
Schlichtheit und feinfühlende Gestaltung ihn ur..vcrgcß­
lic.1--t machen, 

Die bürgerliche Fil mkritik, so\vc::"it sie sich üb;-rhaupt 
positiv d azu ausließ, beugte sic...l-J. tl'? r.enerHillt Üb':f den 
Geist der Huma rüUH und r.'Ienscb\:chkejt. der ~>.l)g8hliC"h 
die ,~f.!s Kunstwerk be:;ccle.11 soU lID 1\ aU3 ihm ei:-l-;' r ... 1::111-
nung gegen den Krieg .')('"htecl1t~1 i n machl~. Rül.r5c:it.'.';cit 
ist der 1\u3"\veg, in d\:!l1 die bÜl'~t'rL l'Il!:' All::r:hau~.t!H~ j'ijjcb .. 
tct, weil sie sich der drC!rrr,ltii:chc :1 V,1 '.Kht. d><:s Dar~..:.',,!p.ll ~ 
t en nicht c-ntzj~he a k <mn, ,Lbe:;: S"~incn re~.rol utL:- 'l. =i:·en 
Hin tergrund verleugnen muß, 

In \Virklichkeit ist dIe lqt.!ter~ menschliche Gesit;nLln ~ 
der jungen deutschen Arztin. die VO:l d.::!ll !:i.rztlich'-;]l Bel ~ 
stand suchenden Partis<.1llen cnif-':';i.lr ~ wird und ;::t~ ,: r:;t 
widcnvillig, dann ab.:-r aus freic·n SWd:en ' ihrer S"rn:a·j·· 
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